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Stichwort: Folter und Misshandlung in der Bundeswehr 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Im Rahmen unserer Initiative Bundeswehr-
Monitoring, Bürger und Soldaten beobachten 
die Bundeswehr, haben wir die anhaltende 
Diskussion über Folter gegenüber unter-
schiedlichen Streitkräften zum Anlass ge-
nommen, Indizien und sogenannte „Besondere 
Vorkommnisse“ in der Bundeswehr zu doku-
mentieren, die Ähnlichkeiten mit den bekannt 
gewordenen Vorfällen in Abu Ghoreib aufwei-
sen. 
 
Das Bild der Bundeswehr, das in der bundes-
deutschen Öffentlichkeit über die Medien und 
die Politik dargestellt wird, verschweigt den 
tatsächlichen Zustand der Streitkräfte. Vertei-
digungsminister Struck als oberste Autorität in 
Sachen Bundeswehr bestritt bisher die Exis-
tenz von gewalttätigen Exzessen, die es, wie 
im November 2004 überdeutlich wurde, jedoch 
auch in der Bundeswehr gibt. Werden Gewalt-
exzesse bekannt, werden diese entweder 
sprachlich verharmlost oder als Ausnahmen 
und Einzelfälle, als „Besondere Vorkomm-
nisse“, die für den Gesamtkomplex „Militär“ 
nicht repräsentativ sein sollen, verharmlost. So 
verhält sich auch der Wehrbeauftragte des 
Deutschen Bundestages. Der Wehrbeauftragte 
listet zwar in seinen Jahresberichten Verfeh-
lungen wie rechtsradikale Übergriffe, Äuße-
rungen und rassistische Vorfälle auf, ebenso 
wird jedes Jahr über „Verfehlungen“ in der 
Menschenführung oder von Kameradenmiss-

handlung berichtet, eine Analyse, eine detail-
lierte Dokumentation aller Vorkommnisse, 
genauso wie eine zielgerichtete Untersuchung 
fehlen jedoch. Auch der Wehrbeauftragte 
argumentiert immer wieder mit der Einzel-
fallthese; verneint wird der strukturelle Zu-
sammenhang zwischen Rechtstendenzen, Ge-
waltbereitschaft, Obrigkeitshörigkeit und dem 
militärischen Gewaltapparat an sich. 
 
Wir werden in diesem Bericht mit den Begrif-
fen „Folter“ und „Misshandlung“ arbeiten. 
Wir dokumentieren Fälle, die uns über Presse-
berichte und die Jahresberichte des Wehr-
beauftragten bekannt sind. Dabei handelt es 
sich um eine kurzgefasste beispielhafte Be-
schreibung des Zustandes innerhalb der Bun-
deswehr, die Strucks Aussage vom Mai 2004 
„Ein deutscher Soldat foltert niemanden“ wi-
derlegt. 
 
Folter und Misshandlung 
Folter kann man als das gezielte Zufügen von 
Schmerzen oder die gezielte Misshandlung 
von Körper und Seele bezeichnen. Der Zweck 
der Folter kann unterschiedlich sein. Oft dient 
sie dazu, die Gefolterten oder ihnen nahe-
stehende Personen zur Preisgabe von Infor-
mationen oder zum Ablegen eines Geständ-
nisses zu bewegen. Daneben kann die Folter 
auch der Abschreckung dienen.  
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Misshandlungen sind genauso verwerflich, 
aber nicht unbedingt so sehr zielgerichtet. 
Körperliche Misshandlung sind Formen unan-
gemessener Behandlung, durch die das kör-
perliche Wohlbefinden oder die körperliche 
und seelische Unversehrtheit beeinträchtigt 
wird. 
 
In den Jahresberichten des Wehrbeauftragten 
werden sexuelle Übergriffe und sexualisierte 
Gewalt unter den Titeln „Verstöße gegen Se-
xualstrafrecht“ und „Verstöße gegen das Recht 
auf sexuelle Selbstbestimmung“ subsummiert. 
In unserem Bericht thematisieren wir auch 
Fälle von sexueller Gewalt, da diese Gewalt-
form eine genauso schwerwiegende Form der 
Misshandlung ist. In allen Kriegen dieser Welt 
wird Vergewaltigung als Mittel der Kriegfüh-
rung eingesetzt. Sie ist eine besonders 
schlimme Form der Folter.  
 
Das zweite Halbjahr 2004 
 
Um den 20. November herum wurden Inhalte 
der Grundausbildung aus der Freiherr von 
Stein-Kaserne, Artillerieaufklärungsbataillon 
71 in Coesfeld in der Öffentlichkeit bekannt. 
Dies geschah zufällig. Ein ehemaliger Rekrut 
der Einheit hatte beim Kaffeetrinken über eine 
Übung berichtet, in der Rekruten von ihren 
Ausbildern misshandelt wurden. Unter ande-
rem wurden sie als Gefangene gefesselt, für 
längere Zeiträume in unnatürliche Haltungen 
gezwungen und mit einem Stiefelbeutel über 
dem Kopf mit Stromschlägen malträtiert. Nur 
die Anwesenheit eines Mitarbeiters der 
Rechtsabteilung des Truppenkommandos 
führte dazu, dass die beschriebene Vorge-
hensweise der Ausbilder aus Coesfeld zur 
Anzeige gebracht wurde. In den darauf fol-
genden Wochen wurden weitere Fälle öffent-
lich. In vielen Fällen handelt es sich um über-
zogene und fehlgeleitete Ausbildungsversu-
che, bei denen Soldaten mit Gefangennahme 
und Geiselhaft als Opfer konfrontiert wurden. 
Bei einem Teil davon kann man sicher un-
terstellen, dass Ausbilder sadistische Züge 
ausleben. Zum ersten Mal in der Geschichte 
der Bundeswehr wurde eine öffentliche De-
batte zum Thema „Gewalt in der Bundeswehr“ 
angeschoben. Erneut wird von offizieller Seite 
ein struktureller Zusammenhang von Gewalt 
und Militär verneint. Stellvertretend für diese 
Position ist beispielsweise eine Äußerung von 
Struck, dass die Ausbilder nur das in Aus-
landseinsätzen Erlebte verarbeiten und in der 
Ausbildung anwenden wollten, um die Re-

kruten auf solche Situationen vorzubereiten. 
Aber in den mehr als zehn Jahren, in denen die 
Bundeswehr mit Kriegs- und Auslandseinsät-
zen Erfahrungen gesammelt hat, ist noch kein 
deutscher Soldat in Gefangenschaft oder Gei-
selhaft geraten. Warum üben Ausbilder dies 
dann? Ist nicht die Erfahrung von „gewalt-
tätigen Verhörmethoden“ und Folter ein Weg, 
diese zu erlernen - für zukünftige Anwen-
dung? 
 
Das erste Halbjahr 2004 
Nachdem im Frühling 2004 der US-militäri-
sche Alltag in den irakischen und afghani-
schen Gefangenenlagern öffentlich wurde, 
schwappte die Debatte über Folter auch in 
bundesdeutsche Medien. Kurzfristig kam ein 
Hochschulprofessor einer Bundeswehr-Uni-
versität ins Fadenkreuz von Kriegsminister 
Struck, duckte sich und darf nun weiter seinen 
Standpunkt äußern. Der Historiker Michael 
Wolffsohn bleibt trotz seiner Ausführungen 
Professor an der Bundeswehr-Universität in 
München. Während einer Fernsehdiskussion 
bei Maischberger am 5. Mai 2004 äußerte er, 
Zitat: „Als eines der Mittel gegen Terrorismus 
halte ich Folter oder die Androhung von Folter 
für legitim.“ 
 
Struck sagte zu den Folteräußerungen Wolff-
sohns: „Ein deutscher Soldat foltert nieman-
den. Ein deutscher Soldat behandelt Gefan-
gene (...) nach humanitären Regeln.“ Und 
weiter, sei er “der festen Überzeugung“, dass 
auch ein noch so junger und nicht besonders 
gebildeter Soldat so etwas niemals machen 
würde, wie das, was US-Militärs im Irak getan 
haben (in der TV-Sendung Maischberger am 12. 
Mai 2004). 
 
Es gebe keine rechtlichen Möglichkeiten gegen 
Wolffsohn, teilte das Verteidigungsministe-
rium mit. Peter Struck sagte, Wolffsohn hätte 
der Bundeswehr durch seine Aussage gescha-
det. Der Wissenschaftler hingegen sieht sich 
mittlerweile vollkommen rehabilitiert. Er habe 
nichts zurückzunehmen.  
 
Struck nutzte die Gelegenheit aber erneut, um 
Scheinargumente für die Wehrpflicht zu kon-
struieren: „Ich bin in diesem Zusammenhang 
der festen Überzeugung, dass vor allem die 
Wehrpflicht insgesamt ein ganz entscheiden-
der Faktor zur Vorbeugung gegenüber Aus-
wüchsen ist, die alle Regeln des Völkerrechts, 
der Menschenrechte und des Anstands ver-
höhnen.“ (zitiert nach: „Die Wehrpflicht ist die 
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bessere Wehrform“, Rede von Struck anlässlich 
der Wehrpflichttagung des 11. Beirats für Fragen 
der Inneren Führung am 25.05.04 in Berlin). Ob 
oder wieweit Strucks Überzeugungen und 
Behauptungen den Tatsachen entsprechen, 
überlassen wir dem Leser. 
 
Presseberichte im Februar 2004 
Unteroffizier misshandelt Soldaten 
 
Ein Hauptfeldwebel aus dem Fliegerhorst 
Wunstorf bei Hannover soll drei Soldaten ein-
einhalb Jahre lang geschlagen und gedemütigt 
haben. Der Feldwebel steht in Verdacht, die 
Soldaten in mindestens 51 Fällen misshandelt 
zu haben. Er soll die Soldaten in einer Werk-
statt mit Boxhieben und Nackenschlägen atta-
ckiert haben. Andere seien mit Kabelbindern 
an einen Stuhl gefesselt und geschlagen wor-
den. (12.02.04. in: Die Rheinpfalz, Die Bun-
deswehr 3/2004) 
 
Im August wurde der Hauptfeldwebel vom 
Amtsgericht Neustadt wegen Quälerei von 
Untergebenen zu einer elfmonatigen Bewäh-
rungsstrafe verurteilt (Neues Deutschland, 
23.08.04) 
 
Pressebereichte im Mai 2004  
KFOR und UNMIK begünstigen Zwangsprostitu-
tion im Kosovo 
Amnesty international berichtet, dass die Prä-
senz internationaler Truppen und Organisa-
tionen im Kosovo zu einer ... „Blüte des men-
schenverachtenden Frauenhandels und der 
illegalen Sexindustrie in der Region geführt“ ... 
habe. Der ai-Bericht erwähnt, ...“dass deutsche 
KFOR– Soldaten im benachbarten Mazedonien 
im Jahr 2000 regelmäßig Dienste von teilweise 
minderjährigen Zwangsprostituierten in An-
spruch genommen haben.“... (FAZ vom 
18.05.04, Tagesschau vom 07.05.04, sowie Pres-
semitteilung von amnesty international) 
 
Weitere Presseberichte im Mai 2004  
Es gibt angeblich Folterfotos, die beim Bun-
deswehreinsatz im Kosovo 1999 gemacht wur-
den, berichtet die Presse. Das Verteidigungs-
ministerium dementierte diese Berichte sofort. 
Ganz an den Haaren herbeigezogen sind diese 
Behauptungen jedoch nicht, denn es sind zwei 
Vorfälle aktenkundig, die damals disziplina-
risch geahndet wurden. Beim Einmarsch der 
Bundeswehr in Prizren musste sie kurzfristig 
ein Gefängnis übernehmen, in dem Kleinkri-
minelle inhaftiert waren. Einem Gefangenen 
wurde von deutschen Soldaten ein Schild um 
den Hals gehängt, auf dem stand, „Ich bin ein 

Dieb“. Im zweiten Fall wurden Gefangene mit 
Draht aneinander gefesselt. Die Vorfälle führ-
ten laut Verteidigungsministerium dazu, dass 
die Bundeswehrsoldaten eine Dienstanwei-
sung bekamen, wie sie Gefangene zu behan-
deln haben. ( 27.05.04. in: FAZ, Süddeutsche 
Zeitung, Neues Deutschland, Berliner Mor-
genpost) 
 
Jahresbericht des Wehrbeauftragten 2003 
„Ein Unteroffizier schlug über einen längeren 
Zeitraum mehrfach verschiedene Mann-
schaftsdienstgrade mit einem Lineal, einer 
Antenne und ähnlichen Gegenständen. ... 
Einen Hauptgefreiten schlug er mit einem 
aufgeklappten Tacker, sodass eine Tackernadel 
im Arm hängen blieb. Ohne dienstlichen An-
lass ließ er diesen Soldaten auf einer Wiese 
robben und drückte ihn in ein Schlammloch. 
Schließlich äußerte er sich in einem Gespräch 
mit dem Hauptgefreiten wie folgt: „Mann-
schaften sind nichts wert, Mannschaften sind 
wie Dreck, jederzeit austauschbar und wenn 
sie kaputt gehen, ist es kein Problem, dann 
kann man sie einfach neu ordern.““ (S.45) 
 
„Im Berichtsjahr wurden insgesamt 83 Beson-
dere Vorkommnisse mit Verdacht auf Verstoß 
gegen das Recht auf sexuelle Selbstbestim-
mung gemeldet.“ „Im Hinblick auf Kinder-
pornografie wurden 24 Besondere Vorkomm-
nisse gemeldet.“ (S. 32f) 
 
Laut Presseberichten (z.B. Tagesspiegel vom 
07.01.04) wurde ein Hauptgefreiter des Mordes 
an einer Marinesoldatin überführt. Die Solda-
tin wurde kurz vor Weihnachten 2003 an Bord 
des Mienensuchbootes „Mühlhausen“ erwürgt 
in Ihrer Koje gefunden. Der Soldat hatte nach 
einem Diskobesuch wahrscheinlich seine 
„Kameradin“ sexuell bedrängt und wurde 
abgewiesen, woraufhin er sie ermordete. 
 
Jahresbericht des Wehrbeauftragten 2002 
Ein Soldat im Grundwehrdienst wurde von 
drei betrunkenen „Kameraden“ geschlagen 
und genötigt, sich zur Dusche zu begeben. 
Dort wurde er, nachdem er sich ausziehen 
musste, mit Schrubbern abgeschrubbt und mit 
kaltem Wasser aus dem Schlauch abgespritzt. 
(S. 34) 
 
Im Berichtsjahr wurden keine Erhebungen 
über „Verstöße gegen die sexuelle Selbst-
bestimmung“ vorgenommen, obwohl es diese 
gab. (siehe Einzelfälle auf Seite 32) 
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Jahresbericht des Wehrbeauftragten 2001 
Ein Zeitsoldat im Dienstgrad eines Oberleut-
nants stellte als Student der Münchner Univer-
sität der Bundeswehr eine Folterfibel zusam-
men, in der Foltermethoden zur Informations-
beschaffung dargestellt wurden. Er wollte 
diese als „Ausbildungshilfe“ veröffentlichen. 
Wegen dieses Dienstvergehens wurde er durch 
ein rechtskräftiges truppendienstgerichtliches 
Urteil in den Dienstgrad eines Leutnants her-
abgestuft. Er wurde nicht mehr, wie ur-
sprünglich vorgesehen, als Zugführer in einem 
Ausbildungsbataillon eingesetzt, sondern in 
einem Amt der Bundeswehr. (S.25) 
 
Im Berichtsjahr kam es zu zwei gemeldeten 
Vergewaltigungen an „Kameradinnen“  
 
Einer der beiden Fälle ging durch die Presse 
und beschreibt die Straftat der Vergewaltigung 
innerhalb der Bundeswehruniversität Mün-
chen an einer Bewerberin für den Bundes-
wehrdienst. Der zweite Fall wurde öffentlich 
nicht bekannt und ist nur, wie der erste Fall, 
rudimentär im Jahresbericht des Wehrbeauf-
tragten erwähnt. ( S. 12) 
 
Jahresbericht des Wehrbeauftragten 2000 
Während einer Übung, bei der eine Gefange-
nensammelstelle einzurichten war, wurde ein 
Hauptgefreiter in der Rolle des Kriegsgefan-
genen über einen Zeitraum von etwa acht oder 
neun Stunden immer wieder verhört. Dabei 
wurde er gefesselt und musste mit einem Stie-
felbeutel über dem Kopf unnatürliche Körper-
haltungen einnehmen. Zusätzlich wurde er 
gezwungen „Leibesübungen unter Einsatz 
eines Besenstiels durchführen“. (S. 14f) 
 
Im Berichtsjahr wurde ein Fall gemeldet, in 
dem ein Obergefreiter eine Zivilangestellte 
sexuell belästigte. ein Oberfeldwebel, der ihn 
daran hindern wollte, wurde von ihm tätlich 
angegriffen. (S. 19) 
 
Jahresbericht des Wehrbeauftragten 1999 
Zwei betrunkene Obergefreite verprügelten 
einen Kameraden auf dessen Stube. Sie schlu-
gen so lange zu, bis der Soldat auf den Boden 
viel. Dann rasierten sie im den Kopf kahl. der 
Soldat musste wegen Prellungen, Hauthab-
schürfungen und Hämatomen truppenärztlich 
versorgt werden. In einem anderen Fall wurde 
ein Soldat von drei Kameraden „gehänselt“, 
mit Klebeband gefesselt und mit Bier übergos-
sen. (S. 10f) 
 

„In Einzelfällen haben sich weibliche Soldaten 
zu Recht über ungerechte und schikanöse Be-
handlung, verbale Erniedrigungen sowie ver-
schiedene Formen sexueller Belästigung be-
klagt.“ (S. 12) 
 
Jahresbericht des Wehrbeauftragten 1998 
Nachdem einem Leutnant (Zugführer) von 
seinem Stellvertreter, einem Oberfeldwebel, 
ein Streich gespielt wurde, ging er mit dem 
Stellvertreter in ein nahegelegenes Wäldchen 
und befahl ihm, niederzuknien. Dann drückte 
er ihm seine Pistole P1 an den Kopf und warf 
ihm eine Schlinge um den Hals. Dabei sagte er: 
„Das hat man früher mit Verrätern und Sabo-
teuren gemacht.“ 
 
Ein Stabsunteroffizier, der als UvD eingeteilt 
war, erfuhr, dass ein Grundwehrdienstleisten-
der während einer „Strafaktion“ von mehreren 
maskierten „Kameraden“ an ein Bett gefesselt 
und mit einer Kübelspritze nassgespritzt wor-
den war. Der Stabsunteroffizier unternahm 
dagegen nichts und meldete er den Vorfall 
auch nicht weiter. Im Berichtsjahr wurden 
mehrere nächtliche Überfälle auf Kameraden 
bekannt. (S. 43) 
 
Jahresbericht des Wehrbeauftragten 1997 
„Am 07. Juli 1997 sendete ein Fernsehmagazin 
Ausschnitte eines im Jahre 1996 von Soldaten 
des Gebirgsjägerbataillons 571, Schneeberg, 
auf dem Truppenübungsplatz Hammelburg 
privat aufgenommenen Videofilms.“ In diesem 
Video werden menschenverachtende und 
brutale Szenen wie Erschießungen, Vergewal-
tigungen, Folter usw. dargestellt. Die Soldaten 
sollen diese Gewaltexzesse in ihrer Freizeit 
durchexerziert und gefilmt haben. Woher die 
Motivation für solche Aktivitäten kam, wurde 
nie recherchiert. 
 
Im gleichen Jahr zogen fünf Soldaten durch 
Detmold und griffen wahllos Ausländer mit 
Messern und Baseballschlägern an. In Dresden 
wurde durch Bundeswehrsoldaten ein Brand-
anschlag auf ein Ausländerheim ausgeführt. 
(S. 7) 
 
Jahresbericht des Wehrbeauftragten 1996 
„Ein Stabsunteroffizier ließ einen Rekruten 
während der Wachausbildung hinknien und 
die Hände hinter den Kopf verschränken. Dar-
aufhin hielt er seine – was er übersah – noch 
mit Manövermunition geladene Pistole an 
dessen Nacken, setzte einen Fuß auf den Rü-
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cken und drückte ab. ... Der Soldat musste 
mehrere Tage stationär behandelt werden.“ 
 
„Vier angetrunkene maskierte Grundwehr-
dienstleistende schlugen auf einen schlafenden 
Kameraden mit verknoteten Handtüchern ein, 
weil sie ihn für einen „Abseiler und Drücke-
berger“ hielten. Als er zu schreien begann, 
wurde er mit einem Gegenstand ins Gesicht 
geschlagen.“ Folge waren eine Schädelprel-
lung und Platzwunden. 
 
Zwei alkoholisierte Gefreite schlugen einen 
Kameraden wegen eines angeblichen Verrats 
etwa 40 mal mit der flachen Hand ins Gesicht. 
Ferner wurde er beschimpft und sein Ohrring 
wurde ihm ausgerissen. (S. 11f) 
 
Ein Feldwebel, der bei einer geübten „Gefan-
gennahme“ einem Lehrgangsteilnehmer eine 
Maschinenpistole, die mit Manövermunition 
geladen war, auf den Rücken setzte und den 
Abzug betätigte, verletzte diesen schwer.  
(S. 14) 
 
Offiziersanwärter wurden von Ausbildern im 
Gelände gefangengenommen, gefesselt und 
mit verbundenen Augen in einen Keller ver-
bracht. Dort wurden sie - zum Teil in unnatür-
licher Körperhaltung – stundenlang u.a. unter 
lauter Beschallung aus Lautsprechern verhört. 
Einige von ihnen mussten nacheinander in 
einen etwa ein Meter tiefen Sickerschacht stei-
gen, der mit einer Eisenplatte verschlossen 
wurde. Dann hämmerten Ausbilder mit Ge-
genständen auf die Platte. (S. 14) 
 
Jahresbericht des Wehrbeauftragten 1995 
In einer Panzergrenadiereinheit wurde ein 
Rekrut über mehrere Wochen hinweg schika-
niert. Ein Stabsunteroffizier ließ ihn zum Bei-
spiel im Gelände wiederholt über eine Strecke 
von mehreren 100 Metern mit dem Maschi-
nengewehr in Stellung gehen. „Danach zog er 
den völlig entkräfteten Panzergrenadier durch 
Schotter und Schlamm. In der Kaserne kom-
mentierte der Ausbilder den Vorgang wie 
folgt: „Zu Adolfs Zeiten wären Sie schon ver-
gast worden!“ Als der Rekrut die Absicht 
äußerte, sich beschweren zu wollen, befahlen 
ihn die Ausbilder, ein Feldwebel und ein wei-
terer Stabsunteroffizier, in den Unteroffizier-
Besprechungsraum, traktierten ihn gemeinsam 
mit Faustschlägen aus Kopf und Körper und 
brachen ihm dabei das Nasenbein. Nach lang-
andauernden Misshandlungen drohten sie: 

„Beschwer dich bloß nicht, sonst schlagen wir 
dich tot!““ (S. 10) 
 
Ein Hauptfeldwebel als Zugführer misshan-
delte über Monate hinweg Mannschaftsdienst-
grade und Unteroffiziere, in dem er u.a. 
schmerzhafte Stockhiebe an die Waden ver-
teilte, Schläge mit der Faust, Hammerstielen 
und Stöcken in den Genitalbereich versetzte, 
Soldaten ohrfeigte und mit den Köpfen anein-
ander schlug. Erst als ein Unteroffizier vor 
dem angetretenen Zug zweimal derart stark 
ins Gesicht geschlagen wurde, dass er zu Bo-
den fiel, fanden im Verlauf der vorgenomme-
nen Untersuchungen die Opfer den Mut, die 
früheren Übergriffe auch aufzuzeigen. (S. 10f) 
 
„Ein Gefreiter wurde nachts von vier Kamera-
den aus dem Bett gerissen, auf den Boden ge-
worfen und durch Fußtritte in das Gesicht 
sowie in den Oberkörper dermaßen misshan-
delt, dass er ohnmächtig wurde und einen 
schweren Kieferbruch erlitt.“ (S. 11) 
 
Jahresbericht des Wehrbeauftragten 1994 
„Ein Leutnant führte mit seinem Zug in der 
Allgemeinen Grundausbildung Infanterie und 
Gefechtsausbildung durch. Hierbei befahl er 
seinen Soldaten, die mitgeführten Tarnnetze 
an ihren Stahlhelmen zu befestigen. Diesem 
Befehl konnten drei Soldaten nicht Folge leis-
ten, weil sie vergessen hatten, die Tarnnetze 
mitzuführen. Der Zugführer wies sie an, ihm 
einzeln in einen abgelegenen Keller zu folgen. 
Dort mussten sie die persönliche Ausrüstung 
ablegen und sich hinknien. Wie bei einer Exe-
kution gab er auf zwei Soldaten mit Manö-
vermunition Schüsse aus seiner Dienstpistole 
und auf den Dritten einen Feuerstoss aus der 
Maschinenpistole ab. Dann ging er zu den 
übrigen Soldaten und bemerkte ihnen gegen-
über, „sie können jetzt anfangen zu beten.““ 
(S. 9) 
 
Offiziere des Feldjägerbataillons 760 werden 
beschuldigt, während des Somalia-Einsatzes 
der Bundeswehr, gefangene Somalier, die des 
Diebstahls verdächtigt waren, durch körper-
liche und seelische Misshandlung zu Geständ-
nissen gezwungen zu haben. Ihnen wurde 
unter anderem angedroht, dass ihnen die 
Hände abgehackt werden sollten. (ARD-Mo-
nitor sowie Frankfurter Rundschau vom 30.09.94 
und 01.10.94) 
 
Diese Beispiele sind nur eine Auswahl aus 
dem letzten zehn Jahren. Sie ließen sich belie-
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big ergänzen. Zu beachten ist bei dieser Aus-
wahl, dass erstens nicht alle Vorkommnisse 
gemeldet werden und zweitens nicht alle ge-
meldeten „Besonderen Vorkommnisse“ im 
Wehrbeauftragtenbericht niedergeschrieben 
werden. Als Beispiel sollen hier nur die be-
kannt gewordenen Foltervorwürfe gegen Bun-
deswehrsoldaten im Gefängnis von Prizren 
erwähnt werden, die in zwei Fällen disziplinar 
geahndet wurden. Sie erschienen in keinem 
Bericht, wurden nur durch einen ehemaligen 
Soldaten öffentlich thematisiert und fanden 
dadurch den Weg in die Öffentlichkeit. 
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